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Jugendhäuser
"Unsere" Jugend, entweder wird sie hochstilisiert als
Zukunft der Nation oder denunziert als "classe dan-
gereuse", die in Schach gehalten werden muß, oder
ganz einfach kopfschüttelnd als das unbekannte We-
sen betrachtet. Umdie Jugendlichen als soziale Grup-
pe und die Jugend als Lebensphase sowie un

 geht es in den weiter unten vorgestellten Bei-
trägen dieses Dossiers. Doch zunächst will ich einige
Beobachtungen loswerden, die sich mir als Außen-
stehende bei zahlreichen Gesprächen mit Akteuren
aus diesem Bereich aufgedrängt haben.

Das Dossier konzentriert sich auf ein grundlegendes
Problem der Jugendlichen, nämlich Orte zu finden,
wo sie sich in ihrer Freizeit treffen und Aktivitäten
entwickeln können. Die Bereitstellung dieser Orte
geschieht in Luxemburg in der Zusammenarbeit
mehrerer Instanzen: der Gemeinde, dem Staat und ei-
nem Trägerverein. Die Fragen, die sich in diesem Zu-
sammenhang stellen, - welche Adressaten? welche
Ziele? welche Methoden? - werden zumindest in den
Texten der verschiedenen Träger unterschiedlich be-
antwortet. Beispielsweise sieht der Vetreter des SNJ,
Initiator der jüngsten Entwicklung auf dem Sektor
der Jugendarbeit, nämlich der "Cen tres d'Informa-
tion, de Rencontre et d'Animation pour Jeunes", als
Adressat alle Jugendlichen und möchte nicht von
spezifischen Zielgruppen sprechen, während in den
Beiträgen von IAF und Caritas die bewußte Option
für Zielgruppen zum Ausdruck kommt. Hier ist nicht

die Stelle diese Unterschiede in den Sichtweisen und
Ansätzen systematsich herauszuarbeiten, mir ist nur
aufgefallen, daß sie sich filigran durch die ganzen
Beiträge ziehen. Der eine Ansatz ließe sich als ein
ehersozialarbeiterischer (IAF, Caritas) charakterisie-
ren und der andere (SNJ) scheint mehr eine soziokul-
turelle, dem Ideal des mündigen Bürgers verschrie-
benene Einrichtung zu favorisieren. Einerseits schei-
nen hier länderspezifische Traditionen zum Tragen
zu kommen, bei IAF und Caritas scheinen deutsche
Konzepte von Jugend- und Sozialarbeit Bezugspunkt
zu sein, während die "Centres d'information, de ren-
contre et d'animation" eher belgisch und französisch
beeinflußt sind. Letztere Hypothese läßt sich an Hand
der Beiträge des belgischen und des französischen
Vertreters der "Maisons des Jeunes et de la Cultu re "
in diesem Dossier überprüfen. Andererseits hat es
wahrscheinlich etwas zu tun mit der beruflichen Her-
kunft der Initiatoren, hier Sozialarbeiter, dort "Serv i-
ce National de la Jeunesse" mit seinem Freizeitange-
bot für Mittelschichtsjugendliche. Diese Vielfalt
muß keineswegs schlecht sein, ein offener und be

-wußter Dialog zwischen den verschiedenen Ansätzen
wäre bestimmt fruchtbar.

Weiter ist auffällig, wie sich durch die Berichte der
Animateure über ihre Häuser, die wiederkehrende
Aussage zieht, daß ihr Angebot hauptsächlich von
Jungen genutzt wird. Hier liegt also noch ein weites
Feld für genauere Untersuchungen und die Entwick-

dezember 1995 7



	  Jugendhäuser

lung von feineren Konzepten. In der Bundes repub li k
ist man einen Schritt weiter und neben der - schein-
bar - geschlechtsneutralen Jugendarbeit spricht man
von Mädchen- und Jungenarbeit und trägt damit den
geschlechtsspezifischen Unterschieden Rechnung,
nicht um sie zu idealisieren und zu verfestigen, son-
dern um erstens das nicht leugbare Faktum der ge-
schlechtsspezifischen Sozialisation mit ihren jeweils
sowohl befähigenden wie beschränkenden Momen-
ten offen anzuerkennen, und um zweitens mit diesem
Faktum bewußt und positiv umzugehen.

Institutionell stellt sich der Sektor der Jugendarbeit
genauso vielfältig wie schwer durchschaubar dar. Es
gibt Einrichtungen, die eine Konvention mit dem Fa-
milienminsterium und solche, die eine Konvention
mit dem Jugendministerium haben. In diesen Kon-
ventionen übernimmt der Staat den größten Teil der
Personal- und Betriebskosten und erhält im Gegezug
ein Kontrollrecht über die privatrechtlichen Träger.
Sämtliche Vereinigungen im sozioedukativen Be-
reich, die durch eine Konvention mit dem Staat ver-
bunden sind, sind in einem Dachverband organisiert,
der "Entente des Gestionnaires des Centres d'Accu-
eil" (EGCA) heißt und der auf Arbeitgeberseite den
Kollektivvertrag für die Bediensteten dieses Sektors
aushandelt. Kuriosum der Kolletivverhandlungen ist,
daß der Geldgeber, der Staat, nicht am Tisch sitzt, und
daß einige seiner Beamte fröhliche Rollenvermi-
schung praktizieren, indem sie als Privatpersonen in
den Verwaltungsräten etlicher ASBLs sitzen.

Die Jugendarbet ist ein relativ neues Berufsfeld und
es stellt sich die Frage der beruflichen Qualifikation
der dort Tätigen. Die zuständige Gewerkschaft for-
dert, daß auf der Leitungsebene dieser Häuser keine.
Qualifikation unterhalb des "éducateur" oder "éduca-
teur gradué" zugelassen werden darf, und sie wehrt
sich gegen das Ansinnen der Arbeitgeber, vertreten
durch das EGCA, die "Moniteur"-Ausbildung des
SNJ als ausreichend zu betrachten. Sie bezweifeln
nicht die Qualität dieser Formation, die zu in Freizeit-
animateur befähigt, aber nun mal keine Berufsausbil-
dung ist. Außerdem fordert sie, daß jedes Haus zwei
Posten haben muß, weil es ein Arbeitsbereich ist, in
dem es undenkbar ist, alleine vor sich bin, ohne den
dauernden Austausch mit einem Kollegen oder einer
Kollegin, zu arbeiten Ein einzelner ist schnell ausge-
brannt, geht vielleicht weg und die ganze Aufbauar-
be it muß von vorne beginnen. Hinzufügen muß man,
daß es am optimalsten wäre, wenn die zwei Posten
auf einen Mann und eine Frau verteilt wären, von we-
gen (siehe oben) Mädchen- und Jungenarbeit.
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Um dem Wirrwarr im sozioedukativen Bereich ein
Ende zu bereiten, wäre es unbedingt notwendig, ein
Rahmengesetz für diesen ganzen Sektor zu schaffen,
der immerhin schätzungsweise 2500 Beschäftigte
zählt und jährlich etliche Milliarden Franken ver-
schlingt. Bei wem und warum der politische Wille
fehlt, um hier sinnvolle Politik zu machen, ist natür-
lich die Frage. Ist es nur der Spartrieb oder sind es
falsche, veraltete Nachtwächterstaat-Vorstellungen?
Rahmengesetz bedeutet ja schließlich auch Festle-
gung und Vereinheitlichung von Qualitäts- und Qua-
lifikationsstandards und kappt die Möglichkeiten für
billige Bastellösungen, wie sie Framilienministerin

Jacobs mit ihren Vorstellungen von einem Rückgriff
auf die "gisements d'emploi" vorschweben. Auch
müßten die Kompetenzen auf Staatsebene klarer de-
finiert werden: einerseits gibt es ein Ministerium, das
explizit zuständig ist fü rJugendarbeit, de facto, wenn
man das Finanzvolumen betrachtet, ist das Familien-
ministerium aber der gewichtigere Akteur. Hier liegt
viel Raum, um die Jugendarbeit als Ball zwischen
Ministe ri en und Parteien hin und her zu spielen, an-
statt Politik zugunsten der Jugendlichen zu machen.

Zu den einzelnen Beiträgen dieses Dossie rs : Die er-
sten fünf sind hervorgegangen aus der "Journée de
réflexion", die das Netzwerk der Träger der Jugend-
häuser im Januar dieses Jahres unter dem Mo tto "Les
centres d'information, de rencontre et d'animation
pourjeunes: rôles et perspectives?" durchgeführt hat-
te.

Robert Soisson, Psychologe und Präsident des "Ré-
seau des Centres d'Infonration, de rencontres et d'A-
nimation pour Jeunes" unterstreicht die Notwendig-
keit von Jugendhäusern in unserer Gesellschaft.

Ein französischer Soziologe, Jean-Marie Bergeret,
analysiert die Jugendlichen als Altersgruppe, die ein
paar grundlegende Merkmale gemein hat, die es gar
gestatten würden, von einer sozialen Klasse zu spre-
chen.

Christian Lucie von der "Fédération française des
Maisons de Jeunes et de la Culture" stellt das Konzept
der MJC vor, das in ein republikanisch-demokrati-
sches Partizipationsmodell eingebunden ist und eine
Einrichtung darstellt, die sich nicht an spezifische so-
ziale Gruppen wendet, sondern an den "citoyen"
schlechthin.

Lucien Barel, Präsident der "Fédération belge des
Maisons et Centrres de Jeunes", zeigt auf, wie sich
mit den wandelnden sozialen und politischen Bedin-
gungen die Konzepte der belgischen Jugendhäuser
verändert haben.

Nico Meisch, conseiller de di rection beim Serv ice
National de la Jeunesse, skizziert die. Geschichte der
luxemburgischen Jugendzentren und der leitenden
Konzepte.

Der Bereich Jugend der Stadt Luxemburg wird im
Überblick dargestellt, und es folgen mehrere Beiträ-
ge, die einzelne Einrichtungen auf dem Gebiet der
Stadt näher vorstellen: Inter-Actions Faubourgs
asbl, die zahlreiche Einrichtungen im Bereich Jun-
gen- und Sozialarbeit betreibt, beschreibt ihr Arbeits-
konzept. Marthy Welschbillig erläutert am Beispiel
des Jugendzentrums Rermni-Demrni, was sich unter
dem Begriff offene Jugendarbeit verbirgt.

Monique Collé, eine Mitarbeiterin des SNJ, stellt ei-
nen Versuch der Mädchenarbeit vor.

Abschließend ein Gespräch mit hauptamtlichen Ani-
mateuren aus drei verschiedenen Häusern über ihre
Arbeit und den Alltag in einem Jugendzentrum.
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